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KAnhang zu dem dritten Theil
Dieſer

Meuen Warten⸗Suſt /
Oder

Dem BaumBarten .
Eingang .

9 Nſer Autor hat in die ſem ſeinen Baum⸗Garten von Wart⸗

und Pflantzung des Stein⸗und Kern⸗Obſis ſehr wohl rai⸗

ſoniret / allein / weil gleichwohl etliche Baͤnme und Stau⸗

den / ſo man gemeiniglich in denen Baum⸗Garten zu hegen pfleget/
ausgelaſſen / als wollen wir ſelbige allhier annoch in zwey Capiteln
beſchauen / und uͤber dieſes etwas etlichen Baum⸗Kuͤnſten von und

der Form eines Baum⸗Gartens etwas melden .

Das erſte Sapitel .
Von dem Nuß⸗und Kaſtanien⸗Baum / wie auch

von der Rhein⸗Weide . ⸗ Uen

I . Nuß⸗Baiun . 85 4

Jeſer ſindſechſerley Arten / als erſtlich gemeine Nuͤſſe / weytens
Blut⸗Näͤſſe⸗ drittens dinnſchaͤlige Nuͤſſe/ vierdtens Stein⸗

Nuͤſſe/ fuͤnfftens Wall⸗oder Pferde⸗Nuͤſſe/ ( welche noch einmahlſo

groß / als die andern ſind ) und denn letztens die ſchwartze Vir ginia⸗

niſche Nuß . Wie die erſten fuͤnff Arten ausſehen / achte ich vor un⸗

noͤthig/ ſolche zu beſchreiben/ weil ſie doch iedweden zur Gnuͤge bekand

ſeyn : Die letztere Art aber / weil ſie nur in Engeland / ( wohin ſie

erſtlich aus Virginien gebracht worden / Holland und etlichen vor⸗

nehmen Gaͤrten Teutſchlands geſehen wird / will ich dem curioͤſenLe⸗

ſer zu Gefallen beſchreiben . Ihr Stamm iſtſehrdicke / deſſen Scha⸗
le im Alter auffſpringet / das Holtz aber iſt glaͤntzend/ und ſtehet faſt
gekrauſetwie die Waſſer⸗Wellen . Ifſt ſonſt den Welſchen Nuß⸗
Baum nicht unehnlich / auſſer / daß die Blaͤtter etwas

ſomähleh 1uͤrtzer /
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kuͤrtzer am Rande gekerbet/ auff der Flaͤche nicht mit ſo vielen Run

tzeln und eines etwas ſchwaͤchern Geruchs ſind . Die Bluͤteiſt et⸗
was wollicht/ und gleichet in allen der gemeinen Nuß⸗Bluͤthe . Die

Nuͤſſe an ſich ſelber ſind ebenfalls einer gemeinen welſchen Nuß aͤhn⸗
lich / mit einer gedoppelten Schale verſehen / davon die aͤuſſerſiedicke /
ſchwaͤmmicht und gruͤn/ die innerſte aber gantz und gar hoͤltzern/ ſehe
hart und dicke / ſchwaͤrtzlicht/ viel Keinſen oder Grublein der kaͤnge
nach habende iſt / and aus zwey Theilen beſtehet/ welcheſo feſt an ein⸗

ander hangen/ daß man keine Zuſammenfuͤgung ſiehet . DerKern /
welcher darinnen eingeſchloſſen / iſt ſuͤß/ ſehr wohlzu eſſen/ und gleich
einet andern Nuß durch eine hoͤltzichte/ dicke und harte Haut / welche
wir in denen gemeinen Nuſſen den Nuͤß⸗Sattel zu nennen pflegen /

in vier Theile underſchieden .
Des Nuß⸗Baums Vermehrung ſonſt anlangende / ſo pflegen aus

denen abgefallenen Nuͤſſen wohl jungeStaͤmme auff zuwachſen / allein /
man thut am beſten / daß man ſchoͤne lange / dinnſchaͤlige und vollkom̃ene

Nuſſe ſam̃le / und lege ſie im Februario oder Martio im feuchten Sand /

biß ſie auskeimen / alsdenn wenn die Nacht⸗Froͤſte dorbey / ſo leget oder

ſtecket man ſie ſachts in die Erde / daß man das Keimlein nicht abdrucke .
Als denn laͤſſet man ſie alſo drey oder bier Jahr ſtehen / verſetztſie als⸗

deñ in eine gute mit Sand vermiſchte Eerden / drey Schuh von einander /
und laͤſſet ſie daſelbſt ſtehen / biß ſie ſo dicke werde als ein rechter Hacken⸗

ſtiel / nachdem verſetzet man ſie an den Ort / wo ſie ſollen ſtehen bleiben :

und zwar alſo / daß man auff 30 . biß 40 . Schuh Raum laͤſſet/ damit ſie
ihre Wurtzel und Aeſte ausbreiten koͤnnen . Unter die Wurtzel leget man

eine ſteinerne S hale oder Topff⸗Scherben / damitdie Spitz⸗Wurtzel
nicht unter ſich wachſen / ſondern ſich auff die Seite zu breiten gezwungẽ
werde / welches ſie denn deſto fruchtbarer macht. Aus Urſachen/ weil
das Erdreich ſelten ůber zwey Spannen tieff gut / ſondern weiterhinün⸗
ter mehrentheils Salpetriſch / Saltzig und unfruchtbar iſt . Ihr SZrulld
darff eben nicht der beſte ſeyn / doch bekommen ſie ʒn ſolchem Erdreich/
wie der Weitzen erfordert / am beſten . Seinen Stand ſoll man ihin ge⸗

4 geben / damit er mit ſeinen Schatten nicht denen andern
aͤumen Schaden thut . Seine Frucht muß man mit Stangen ab⸗

ſchmeiſſen/ und ſpuͤhret man/ daß er alsdenn ſehr wohl waͤchſet .
Il . Kaſtanien⸗Baum .

Derer giebts dreyerleydaten / als erſtlich gemeine Kaſtanien / denn feꝛ⸗

nerRoß⸗Kaſtanien / und letzlich eine Art von denen Frantzoſen Chataig⸗
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ner de Capo de bon Eſperance , oder Kaſtanien von derInſul /welche
mah das Vorgebuͤrge guter Hoffnung nennet . Die erſte Art nun be⸗
treffend/ ſo wachſen ſolche in Elſaß und Ungarn wild gleich wie bey uns
die Eicheln / haben auſſen eine grüne ſtachlichte Schale / nnerlich aber
eine/ welche braun . Wenn ſie reiff ſo ſpringet die aͤufferſte Schale auffund fallen denn aus derſelben zuweilen eine/ zuweilen zwey / oder auch
wo hl drey Kaſtanien herau⸗ / wobon die ſchoͤnſten und groͤſtenMacronẽ
genennet werden . Ihr Grund ſoll gute / ſchwartze / feuchte Erde ſeyn / denn
in leimichten und ſandichten Boden wachſen ſienicht. Sie koͤnnen zwar
alle Lufft ertragen / allein der kalte Nord⸗Wind iſt ihnen zuwieder . Das
Duͤngen koͤnnen ſie ſehr wohl vertragen .Wenn man ſie beſchneiden
will /ſoll ſolches / wie es nebſt der Erfahrung M. CamilloTurello in ſeinem

Buche kicordo dAgricoltura benahm / bezeuget/ nichtnahe am Stame /
ſondern drey oder vier Finger davon geſchehen . Ihre Vermehrung ge⸗

ſchiehet zuweilen durch die Frucht / welche man im Februario in ein gut
Erdreich ſtecket ( welches denn die beſte Art iſt ) zuweilen von denen Ne⸗
benſchoͤßling zuweilen auch durch das Roͤhrlein / ſolches aber muß im
Fruͤhling geſchehen . Hiebey hat man zu mercken / das beydeStaͤmme/ ſo

wohl der Wildling / auff dem manRoͤhrleim will / als der jenige Baum /
davon man das Pfeifflein nimmt / den Herbſt zuvor muͤſſen geſtimmelt
werden / damit ſie neu antreiben .

Die andereArt betreffende ſo ſind ſolche erſtlich aus Tuͤrckey
uuns uͤberbracht worden / und werden deßwegen Roß⸗Ka⸗
anien gennet / weilſie denenPferden/ demHuſten vertreiben .

Die Frucht iſt etwas groͤſſerals die gemeine : alleine eines bit⸗
tern Geſchmacks . Wenn man dieſe kan friſch haben / ſo kan
man ſie davon vermehren : wiedrigenfalls aber kan man jun⸗
ge Baͤumlein bringen laſſen : von deren Zweigen man denn
durch Anhaͤngung der Spalt⸗Topffe junge erzlehlen kan / was
aber die letztere Art anlanget / ſo wachſen dieſelben faſt in Ge⸗
ſtalt eines Schaf Nierens : die Blaͤtter ſind etwas ſtaͤrcker
und dunckelfarbiger als der gemeinen . Dieſe Art aber kom⸗
met bey uns ſehr ſchwerlich fort . 88

III . Rhein⸗Weide .
Was dieſem Baum anbetrifft / ſo iſt ſolcheꝛ ſehꝛ wohl bekand

und braucht man ſelbigen mehrentheils zudenen Hecken : weil
lein Laub dichte beylamen ob es ſchon im Winter
Ee 3 abfaͤl⸗
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abfaͤllet / dennoch zeitig wieder außſchlaͤget. Imn Junio bringt

1

5
ee

er eine weiſſe geſternte Blume: auf welche eine ſchwartzeBeere /
als ſeine Frucht folget : welche denn einen Purpurfarbenen
Safft / und zwey kleine Koͤl nlein in ſich hat Seine Blaͤtter
ſind insgemein ſpitzig / wie Weidenblaͤtter : doch findet man

auch zuweilen an denen alten Stauden ſtumpffe Blaͤtter / wie
an denen Heydelbeeren .Es iſt noch eine andere Art derRhein⸗
weiden welche den gantzẽ Wintergꝛuͤnbleiben: dieſe muß inan /
weil ſie noch jung ſind/ in Geſchirr verpflantzen/ damit man ſie

dem Winter uͤber kan in die Gewaͤchs⸗Stube bringen .

Das ander Kapitel .
Von etlichen Stauden und Straͤuchern .

I . Johannes⸗Beeren .
Erden alſo genennet / weil ſie um St . Johannes reiff

werden : derjenigen / ſo bey uns zu wachſen pflegen / ſind
fuͤnfferley Arten/ alsgemeine rothe / weiſſe / ſuſſe / und ein Art
ſchwartze / kleine / laͤnglichte Johannis Beeren : welche letztere
man auch Aland⸗Beeren neñet Ihre Vermehrunz geſchiehet

durch zerꝛeiſſung der Stoͤcke : ja ſiẽ ſind auch ſo fruchtbahr / daß/
wenn man einen Stock gleich ohneWurtzel in die Erde ſtecket/

ſolcher vielmahl bekleibet und fort kommet .

II . Stachel⸗Beeren .
Dieſe haben ihren Nahmen von denen vielen Stacheln / welche

ſich an dieſem Strauche beſinden / hat eben dergleichen Blaͤtter /wie

an denen Johannis⸗Beer⸗Straͤuchern ſind / bluhet im Mertz oder

April . Hierauff folgen runde haarige Beerlein / welche auch des⸗
wegen von etlichrn Rauch⸗Beeren genennet werden . Dieſe Beeren

weil ſie noch gruͤnroth / werden an die Speiſen gebraucht / wenn ſie

aber zeitig und branu worden / als denn kan man ſie guch roheſſen.
Ihre Vermehrung geſchiehet eben wie der Johannis⸗Beeren .Wie

denn auch beyderſeits Straͤucher an die Gelender gẽſetzet/ oben und

auff deyden Seitenmit der Garten⸗Sccheere ſo glatt und artig nach
DderSchnurebeſchnittenwerden / daß ſie einer kleinen viereckichten

Maner
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Mauet nicht unaͤhnlich ſind . Wann ohngefehr ihre Wurtzeln 30
weit ausſchweiffen und in die Baͤten eingteiffen ſolten/ ſoll man ſolche
im Fruͤhling ſuchen und abhauen .

IIII . Haſel⸗Staude .
Dieſe bringet ſchwancke Ruthen / an welchen breit⸗runde gekerbte

Blaͤtter / denen Erlen⸗Blaͤttern nicht ſo gar unaͤhnlich wachſen / uͤber
dieſes 0 jaͤhrlich lange Zaͤpfflein :Wenn aber ſolche imMertz

be zu werden / kommet vorne an denen Spitzen der tragen⸗
den Augen die Bluͤthe / welche aus rotheu zarten Faͤferchen beſtehet / her⸗

vor / ſie iſt ader ſo kurtz und eng beyſammen / daß man wohl ſuchen muß /
ehe man ſie findet . Ihre Wartung betreffend / wollen ſie einen Ort ha⸗
ben / wo der Wind die Naͤſſe vom Thau und Regen wohl abſchuͤtteln
und außtrocknẽ kan / ſonderlich iſt ihnẽ ſolches zurſelben Zeit noͤthig/ weñ
ſie in voller Bluͤthe ſtehen / ſonſt wuͤrden die Fruͤchte bald waͤßricht/ wur⸗
micht und abfaͤllig werden . Doch aber muß man auch dahin ſehen / daß

ſie an einen ſolchen Ort zuſtehen kom̃en / wo ſie durch ihren Schatten de⸗
nen Gewaͤchſe ſo irgends ſonſt im Garten ſtehen/ keinen Schaden zufü⸗

gen koͤnnen . Sonſt giebt es auch etliche Gaͤrtner / welche dieſe Stauds

pflegen unter die Dach⸗Rinnen oder Trauff zu ſetzen/ ſagende daß ſie
daſelbſt ſolten beſſer wachſen und Fruͤchte bringen/ allein der Ort muß

auch ſo beſchaffen ſeyn/ daß ihnen der Wind und die Soñe nicht gar be⸗

nomen wird / damit jene/ wie oben gedacht / die Feuchtigkeiten wohl ab⸗
trocknen koͤnnen . Das Erdreich dieſer Oerter aber ſoll mittelmaͤßig /
mehr leicht/ als ſtarck / mehr feucht / als trockenſeyn . Sonſt ſoll man ſis
jahrlich im Neuen Monden umhacken / und die Brut davon wegnehmẽ :
Ingleichen ſie auch bon allen Waff r⸗Schoͤßlingen ſaubern . DieVer⸗
mehruug aber geſchiehettheils durch die geguͤbeten / oder auch bloß ein⸗

gelegtenZweiglein / am ſicherſtẽ aber von denen Nebenfchoͤßligen .Weñ
man ſie von der Frucht eꝛziehienwil / mußman dergleichenNuͤße / welche

recht vollkommen / groß und fett amKern ſind/ hierzu erwehlen / dieſelben

ſelbe gleich denen Wein⸗Reben ein , Sie ſind viererley Sorten / ohne⸗
die wilden . Allein unter den W ſind die jenigen / welche man

die

12 Lam

ſoll man nicht tieffer / als einer Handbreir in dieErde ſtecken/ denn wenn
man wolte etlicher ihrer Lehrefolgen,welche wollen/ daß man ſie einen

Schuch tieff hinein legẽ ſoll /wuͤrden ſie erſtickeẽ/ dieGrube ſoll man auch
nür halb zudecken/ u. denn das andere Jahr / wen das hervorgeſchoſſene
Reiß die Geuͤbe uberſteigen wil erſt ſelbige vollends vergleichen . Wen

man ſie von eingelegten Zweigẽoder Ruthen fotbringen wil / leget man

3
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Kampretiſche / ( oder wie es der gemeine Mannaußſpricht /Lamperts⸗

Nuͤſſe / xombardiſche⸗oder Bart⸗Nüße nennet / die beſten . Man hat ſonſt
auch uͤber dieſe fuͤnffArten in Oeſterreich und etlichen Orten noch eine

Artẽderen Kern nicht wohl zueſſeniſt / ſondern bloß ihrer Zierde wegen⸗
welche ſie den Garten geben / gebauet werden . Sie wachſen gleich einer

Eedern indie Hoͤhe/ und geben eineſchoͤnewohlgeformte Pyramiden.
IV. Wunder⸗Baum.

Sonſt Ricĩnus oder balma Chriſti , von denen Spanjern a⸗

ber Figuera del inferno holliſche Feigen genennet . Wächſet in

kurtzer Zeit eines ja auch wohlanderthalb Mannhoch / bluͤhet
gelb und roth : die gelbe Bluͤthe faͤllet ſo ab / allein aus der ro⸗

then Blume wird ein dreyeckichter Saamen : welchen man im

April zwey Tage nach dem neuen Mond / in ein gutes fettes
Miſt⸗Baͤte ſtecket . Etliche Auslegerder H. Schrifft halten
Ravor / daß es ein dergleichen Baum geweſen / deſſen Jon . am

IV . gedacht wird / der denPropheten Schatten gegeven : denn
obſchon in der Teutſche Sprache es ein Kuͤrbiß gegebenwird/
ſo hat doch das Wort Kikajon ,welches in Grund⸗Texte ſtehet/
eine groſſe Verwandnis mit dem Ricino .

Das dritte Vapitel .
Von Bux⸗Baum .

Er Bux⸗Baum gehoͤret zwar eigentlich in den Luſt⸗
Garten / weil er aber dafeloſt ausgewiſſenlrſachen

weggeblieben / als wollen wir ſolchen nun beyfuͤgen. Er

iſt zweyerley Art / nehmlich der hohe und der niedrize : was
dem hohen anbetrifft : ſo iſt von demſelbenzuwiſſen ? daß er

gerne an ſchattigtenund kalten Orten waͤchſt . Welches man
denn ſehr wohl ſiehet / wenn man von Luͤttich nach Namur an
der Moſeel hin reiſet : allwo er haͤuffig ſtehet . Sein Stamm
wird offtdicker / als einym / und können ſeine Aeſte durch dle

Abſtutzung rund oder im Formeiner Pyramis / oer auch in

andere Geſtalt / wie es der GartenHerrverlanger/getrat
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werden . Die Blaͤtter ſind glanzend und dicke : und iſt iedwe⸗
des Blat gedoppelt / alſo daß man esleicht mit einen Feder⸗
Meſſerlein kan voneinander theilen . Das Obertheil iſt gruͤn
und glaͤnzicht / das Untertheil aber ſubtil / und gelblich . Die
Bluthe iſt ebenfals auch gruͤnlicht / die Frucht hingegenroth⸗
licht faſt den Myrthen⸗Beerlein gleich . Er darf nich eben

gar zu gut Erdreich / ſondern komt in ſteinichten Orten offt zu
ſonderbahrer groͤſſe. Er dienet zu allerhand Bindwerck / und
auch die Hauptgaͤnge um die Parterren damit einzufaſſen .
Wenn manihn hier zu brauchen wil / ſo wird er zwey Fuß hoch
und einen breit zugezogen / und mit der Scheere oben und an

den Seiten nach der Schnur zuzeſtutzet . Sonſt machen auch
teine Blaͤtter das Erdreich / Ponderlic die Korn⸗Felder ſehr
fruͤchtig :wieauch die Baͤume / wenn man ihnen die Wurtzel
entbloͤſſet / ſiemit denenAbſchnitten von dieſemBuxbaum be⸗
legt / und mit Erden wieder zudeckt . Denen Weinſtoͤcken die⸗

nen ſie auch : und kommt ſolches von ihrer Bitterkeit her / als
welche alles Gewuͤrm undlingeziefer/ ſoſonſten ihren Wachs⸗

thum verhindert / vertreibet .
Niedriger Burbaum hat etwas kleiner und rundere Blaͤtter

als der vorige . Seine Vermehrung geſchiehet durch Zerreiſſung
der Stoöͤcke/ undhat man dahin zu ſehen / daß an denZweigen allezeit
was Wurtzelgelaſſemrerden/ weiler alsdenn weit beſſer waͤchſet / als
wenn er ohne Wurtzelgeſetzet wird. Um Bartholomeriiſt die beſte
Zeit zuſetzen / verſaͤumet man aber jn diebe qbemeHerbſt Zeit/ o kan

es auch was zeitig imFruͤhling geſchehen / weilnocheinige Winter⸗
Feuchte in der Erde iſt/ denn ohne dieſe kommet er nicht fort . Ehe
man ihn ein ſetzet/ ſo kan man ihn vorher etliche Stunden in Waſſer
legen/ hernach von einander ziehen / in kleine Theileabſondern / und

alle Gras⸗Wurtzeln/ welche ſichgerne dareim flechten / und ſonſtnichtt
leichtlichauszurotten ſind / fleißigherausklauben / und hernach in ei⸗

ner Spannentieff gemachte Graͤblein alſo nachder Schnur einlegen /
haß nur oben ein paar Finger hoch das Gruůne hervorgehe . Etliche

machen auch nicht allererſt Graͤblein / ſondern bedienenſich nurdes
Setz / Holtzes / womit ſie iie E en /

E
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chen / und den Burbaum alſo hinein ſeencken/ als denn die Erde etwas

zuſimmen drucken . Im Anfange muß man ihn begieſſen/ biser zu

wachſen beginnet . Des Jahrs muß man ihmzweymahl beſchnei⸗

den / einmahl im Fruͤhling das andermahl nach den Hunds⸗Tagen /

und zwar muß ſolches gleich nach dem vollen Schein geſchehen. Man

muß ihn alſo abſtutzen / daß er nicht hoͤher und breiter als drey Zoll
bleibe Wenn dieſes Beſchneiden recht ordentlicher Weiſe geſchle⸗
het/ ſo wird er alſo wohl fuͤnff/ ſechs biß zehen Jahr ſchoͤn grůn klein

und zartes Laub behalten : Da imGegentheil / wenn ſolches nicht ge⸗

ſchiehet/ ſelbiger in drey Jahren ſo groß wird / daß man alles wieder
ausnehmen und umpflantzen muß . Sonſt ſtehen auch etliche in de⸗

nen Gedancken / als wenn der Burbaum denen Blumen und andern

eingeſchloſſenen Gewaͤchſen die Nahrung entziehe / allein ſolches be⸗

ſtehet mehr in der Einbildung / als in der Warheit ; weilich ſolches

niemahls alſo befunden / ob ich ſchon genaue Achtung darauff gege⸗

ben . Wer ſich ja aber ein ſolches uͤberreden laͤſſet/ der darff nur die⸗

ſes thun/ und die Gewaͤchſe nicht ſo gar nahe an den Rand ſetzen .

Das vierdte Vapitel /

Von unterſchiedenen Baum⸗Kuͤnſten .

. Dem Obſt einen anmuthlgen Geſchmack
zu geben .

Mene einen Bohter und machet damit in euren Baumein
Wsoch / biß mitten auf den Kern / und zwar / daß das Loch elwaß

abwers gehe/ dahinein ſchuͤttet ein Pulder von Ambra / Zimnet
/

Nelcken und Anis zugerichtet / alsdenn ſchlagetdas Loch mit eilen

Zapffen / der auseben deſſelben Baumsfriſchen Holtze gemacht wor⸗

den/ zu/ verſireichet es aus wendig wohl mit Peltz⸗Wächſe /ſo werdet

ihr ein ſehr wohlſchmeckendes und gewuͤrtztesOöſt von dieſein Bau⸗

mebekommen . Allein es muß in Mitz / wenn der Safft aufe
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auffzuſteigen/ geſchehen . Beſiehe Adam Brixii Vorrede uͤber dey

Tractat de Art . Memor , Utilit . und jJoh . White in Cabinet oł

Hwentions N . 56. Wenn ſonſt ein Baum ſaures Obſt bringet /
bohret man eine Spanne oberhalb der Wurtzel etwas unter ſich ein

Loch/ und fuͤllet daſſelbe mit Honigſeim / das Loch aber muß / wie bey
dem vorigen gemeldet worden / mit einem Nagel von friſchen Holtze/
ebendeſſelben Baumeszugemacht werden . In den Actis der Koͤ⸗

niglichen Societaͤt zu Londen am 740 . Blate wird noch eine andere

Art mit folgenden Worten beſchrieben : Den Geſchmack der Fruͤch⸗
te zuveraͤnderniſt eine probable art / ob ſie ſchon nicht ſo gar gewiß
ſeyn kan : Man ſoll die Wartzeln und den Stamm hinunterwerts
und in die Qvehre durchbohren / und die Loͤcher mit eben deſſelben/

oder eines andern Baumes Saffte / in welchen allerhand Gewuͤrtze
reichlich eingeweichet geweſſen / gantz voll fuͤllen. Die Melonen⸗
Kerne aber kan man in Roſen⸗Waſſer / worrinnen Biſem zerlaſſen/
ehe man ſie ſtecket/ einweichen / ſo bekommt die Frucht einen angeneh⸗
men Geſchmack . 131 kri.

Il . Denen Fruͤchten einen angenehmen Geruch
zuwege zu brigen.

Nehmet die Zweige / gleich wenn iht ſie veltzenwollet /
und beſtreichet ſie mit einen wohlrichenden Saffte / oder leget
ſie zuvor in ein wohlriechend Waſſer / Limonien⸗Zweige aber
pfleget man in Zimmet⸗Oehl einzuweichen⸗Wer ſeinen Wein

wil einen guten Geruch und Geſchmack verſchaffen / darff nur
die Reben / ehe er ſie einleget / mit Biſem beſtreichen / oder gleich
von denen Melonen Kernen oben gedacht worden / in Waſſer /
worinnen Biſem zerlaſſen worden / einweichen . Denen

Pflaumen kan manch dergleichen Biſem⸗Geruch beybꝛingen/
wenn man die Zweige kurtz zuvor / ehe man ſie auffſetzer / in

Biſem eintunckeelt . ün

Æν
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1ui . Dem Obſt eine ſchöne Farbe zugeben.
Denen

Aepffelneine ſchöne Farbe zu geben / gruͤbet man die

Baͤume um die Wurtzeln auf/ und gieſt warm Blut von einen

friſchgeſchlachten Ochſenhinein : ſo bekommen die Aepffel von

den auffſteigenden Saffte eine feine roͤthe. Etliche pflegen auch

die abgeſchnittene Reiſer bey dem auffſetzen in friſch Hecht
Blut zů tuncken ; oder auchſo wohl die Aepffel als die Birn⸗

Zweige auff Maulbeer⸗Stammezupfropffen: noch andere a⸗

ber ſetzen rothe Roſen Stauden neben die Baͤume / und mei⸗

nen hievon ſollen dle Fruͤchte einige roͤthe erlangen. Ich aber

halte mehr auf das jenige Kunſt⸗Stuͤcke / welchesHerk B. Eiß⸗

holtz beſchreibet nemlich man ſoll ein Apffel⸗Reiß ſchoͤner Art

nehimem und auff ein junges Baͤumlein pflantzen / wennnun
ſolches bekommet / ſo ſoll man wieder von einer andern Art o⸗

ben auff das im vorigen Jah :geſetzte Reiß pfropffen / and dann

auff dieſes im dritten Jahr noch von einer andern Art . Ein

auff ſolche weiſſe gepflantzter Baum wird an farben ſchoͤnge⸗

mengteAepffeltragen . Hier muß ich noch das Kunſt⸗Stuͤcke
des Herrn Duͤmlers beytragen : auff was fuͤrArt und weiſe

man aufeinen Roſenſtocke Roſen von unterſchiedenenFarben
pflantzen koͤnne. Nemlich im Fruͤhling / wenn die Roſen⸗
Stocke zudrucken und Augen zutreiben anfangen : ſo ſoll man

mit einer Ahle unter einen Auge eines weiſſen Roſen⸗Stocks
ein Löchlein bohren / und mit einer Schreibe⸗Feder ein wenig
Braͤſilien⸗Far be hinein flleſſenlaſſen / unteꝛ drey andeꝛe Augen
machet man eben deꝛgleichen Loͤchlein/ und laͤſſetin eines gelbe/
in das andere gruͤne/ und in das letztere blaue Farbe flieſſen : ſo
bringet denn der Roſen⸗Stock ſeine weiſſe Roſſen von Natur/
die unterbohrten Augen aber bringen Roſſen von Art derble⸗
lerley eingefloſten Far ben . Allein am gewiſſeſten thut man /

333 auff einen Roſen Stock von viererley Art Roſen

IV .

90
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W. Schrifft auuffPferſichen und allerhand
Flgutren auͤff andere Fruchte 85

zubringen .
Man leget einen Pferſich⸗Kern zwen oder drey Tage in Waſ⸗ſte/ ſo erweſchet ſich deſſen Schluß alsdenn macht man den Steinſauber auff / nud nimmt den Kern gemaͤchlich heraus / und ſchreibetauff deſfen Haͤutlein mit einem Grieffel /was man will⸗ doch nicht zutieff / alsdenn thut man den Kern wieder in den Stein / wickelt ihn in

ein Pappier / und etzet ihn alſoein / ſowaͤchſet der Kern aus / und wird
zueinen Baͤumlein / an deſſen Fruͤchten auswendig zu ſehen iſt / was
man linwendig auff denKern geſchrieben.

Unterſchiedene Figuren aber auff das Obſt zu brinten / ſolaͤſt
man ſich von Gips oder Toͤpffer⸗Thon allerhand inwendig gemd⸗
delte Geſchirre machen / und bindet ſelbige auff das im Wachſen be⸗
geiffene Obſt / ſo kriget ſolches eben die Figur / ſoimModell eingepraͤ⸗
get . Am leichteſten gehet es bey den Qvitten ⸗Aepffeln / und denn
bey denen Melonen/ kuͤrbiſſen und Gurcken an .

V. Pferſichen zu erziehlen / die ſtatt des Kerns
inwendig einen Nuß haben .

Hierdon ſchreibet Herr Duͤmler / man ſolle einen Pferſich⸗
Zweig auff einen Nuß⸗Stamm pfropffen / und iha offt mit Ziegen
Milch anfeuchten / ſo wuͤrde er groſſe Pferſichen bringen/ welchein
wenig ſtatt des Kernes Nuͤſſe haͤtten .

VI . Die Fruͤchte zu vergroͤſſern .
Hierzu iſt die beſte Art das Pfropffen/ von welchen ſchou zur

Genuͤge geſaget iſt . Doch muß man dahin ſehen/ wenn man groſſe⸗
Fruͤchte verlanget / daß man allezeit auff Staͤm me / ſo groſſer Art
ſind pflantzet .

Laurembergius ſchreibet ſonſten auch / daß man vier Man⸗
deln oder Pferſichen/ alſo/ daß5 die Spitzen zuſammen kehren/ in ei⸗

ag nen
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nen Topff mit Erden bereit / alsdenn umkehren / in dem Topff ein

Loch bohren / und alſo umgekehrt in das Erdreich vergraben ſolle/ ſo
muͤſten die jungen Schoͤſſe alle zu dieſem Loche heraus dringen / und

za einem Stanime wachſen/ welcher denn hernach noch zwey oder

dreymahl groͤſſer/ alsdie gemeinen waͤren. Miſpeln groß zu erzieh⸗
len / bedarff /daß man dergleichenZweige auff ihre eigene Baͤume pel⸗

tze/ und je öffter dieſe Peltzung wiederholet wird / ie groͤſſer wird die

Frucht . Qvitten⸗Aepffel groß zu bekommen / ſoll man die Zweige /
daran ein dergleichen Apffel haͤnget/ in einem Topff mit Erde ange⸗
fuͤllet/ einbaͤugen/ und ihn darinnen wachſenlaſſen / ſo wird er recht

ſchön/ gros und vollkommen . Souſt hilffet auch viel zu Vergroͤſſe⸗
rung derßruͤchte/ erſtlich / daß man ſie mit fleißiger Beduͤngung/ um⸗
graben und Waͤſſerung wartet / und denn / daß man die an einen

Baume zu viel ſtehende Fruͤchte abnimmet / und allein die groͤſtẽ und

ſchoͤnſtenſtehen laſſe .
Allhier muß ich noch eine Frage auffloͤſen: Nebmlich / auswas

Urſacheu alte Baͤume beſſer und fluͤhzeitiger Fruͤchte bringen/ als

junde ? Solches nun geſchiehet aus dieſer Urſache/ daß die nunmehr

vollkommene Baͤume nur zur Fruchtbringung / und nicht zur Ver⸗

groͤfferung des Baumes ihren Safft beybringen doͤrffen/ und alſo

zueiner Arbeit erklecklicher ſind / als zu zweyen . Da hingegen der

jungen Baͤume ihre Nahrung mehr zur Ergroͤſſerung und zuneh⸗
men / beydes des Stammes und der Aeſte/ als zue Vollkommenheit
der Fruͤchte dienen . Daher der gelehrte Bodinus nicht unrecht
ſaget : Die jungen Baͤume brauchen ihre meiſte und beſte Nahrung
zum Wachsthum : Dahero empfangen die Feuͤchte nur einen gro⸗

ben und uͤbel præparirtenSafft / welcher die Zeitigung verhindert :
Die alten Baͤume aber/ welche ihren voͤlligen Wachsthum erlanget /
geben denen Fruͤchten mehr als zu haͤuffig Safft / dahero auch dieſe
alſo leichtlich zeitigen . Ich koͤnte allhier noch vielerley Kuͤnſte/ als

vielerley Obſt auff einem Baume zu erzehlen / Wein⸗Traubenal

einen Kirſch⸗Baum zu pflantzen/ auff einen Koh ! ⸗Strunckzu pfropf⸗
fen / und dergleichen mehr beyfuͤgen: Allein weil ſie Theils unnuͤtz

Theils ungewiß ſind/ als will ich dieſelben vor dieſes mahl
Abern,en.
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hen. Wos aber von dergleichen Veraͤnderung der Fruͤchte .ſowohl
am Geſchmacke / als Geruch / Farben und dergleichen zu halten ſey /
wollen wir kuͤrtzlich des gelehrten Bodini Worte hierbey fuͤgen.
Wenn er alſo ſpricht : Dieſes ( nehmlich dergleichen Veraͤnderung )
iſt entweder der Veraͤnderung der Oerter / oder Naͤhe und uͤblen Zu⸗
ſtande/ der nahe dabey ſtehenden Baͤume/ oder dem Laſter der curi⸗
euſen Menſchen zuzuſchreiben / welche durch Vermiſchung der Pflan⸗
ten / Wurtzeln und Saamen / oder Eingieſſung der Farben und Ge⸗

ſchmacks / oder Beybringung eines frembden Marckes oder Kernes /
ie guͤtigſte Natur durch die allerſchaͤndlichſte Dienſtbarkeit be⸗

ſchimpffen / wenn ſie ſich bemuͤhen/ aus einem Kirſch⸗Baume Wein⸗
Trauben / oder unnuͤtze Roſen / oder aus denen Weinſtoͤcken/ welche
ſie ihres Kernes berauben / Trauben / ſo keinen Saamen haben / aus

denen Baͤumen Pflaumen ohne Kerne / aus dem Aquifolio gruͤne
und nicht riechende Roſen / aus der Geniſta gelbe Roſen und der⸗

gleichen der Natur zuwieder und ohn ihren Willen herfuͤrzubringen
Da doch das Goͤttliche Geſetze verbielet / daß einige Vermiſchung
der Pflantzen / Saamen und Kraͤuter geſchehen ſolle.

Das fuͤnffte und ſetzte Napitel .
Von der

Saleskuct 155
Form eines Baum⸗

SWleee
eines Baum⸗Gartens betreffed / ſo ſoll

derſelbe gegen Mittag angeleget werden / damit die
Sonne die Fruͤchte recht zeitigen kan . In denen yeiſ⸗

jen Laͤndern zwar befehlen die Scribenten dergleichen
Garten gegen Mitternacht anzulegen : allein bey uns erfor⸗
dert es wie geſagt / das Gegentheil . Solte man aber nicht ei⸗
nen ſolchen Ort antreffen / welcher recht gegen Mittag gelegen /
ſo muß man eine offene Gegend gegen Oſt oder Weſt erwehlen .

Gegen Nordenaber den Garten miteinenGebaͤu/ oder Pflan⸗
tzung hoher Nuß⸗ und Linden⸗Baͤume verwahren . Uber

Aaa 2 dieſes

M ohfe 371

4
28



Holländiſch Luſt⸗Haͤußlein. H . zwey Teiche . I. zwey Luſt⸗

37 K O
Die ſes iſt es auch ſehr nuͤblich/ daß man dem Baum / Gerten an
einen Bord⸗weres beleg enflachenHuͤgel oder etwas wenig er⸗habenen Ort anlanget / vo koñen die Baumenicht nur deſtobeſ⸗
ſer die freye Soñe haben / und von derLufft durchſtrichen wer⸗

den / ſondern es kan auch das uͤberflͤßige Regenwaſſer deſto
beſſer verſchieſſen. Wie nuͤzlich aberdieſes ein mBaum⸗Gar⸗

ten iſt / eben ſo ſchaͤdlich wuͤrde es demſelben ſeyn / wenn man ihn
um elnen rauhen Bergoder in einen naßen Thal ſeine Stelle
geben wolte : Denn wie jener die Außbreitung der Wurtzeln
verurſachte / alſowuͤrde dieſes einige Faͤulung derſelben zuwege
bringen . Wenn aber der Platz gantz eben / ſo kan man ihn
nach Belieben an einen Ort des Garten⸗Platz anlegen / oder ja 4den Blumen ⸗Garten und die andern Thelle des Gartens /
gleich mit einen kieinen Walde damit umgeben . Die Form

eines Blum⸗Gartens / iſt ſonſt dreyerley / als Ovadrate / Sin⸗
eune / und Rotunda / wir aber wollen hierbeyſetzen einen .

νν

uUnſers Autoris . 34

A. : -Iſtleine Waſſer⸗Kunſt. B. der Baum⸗Garten
aus Aepffel und Birn⸗Baͤumen beſtehend . C. ein Gangmil einer Heken umgeben . D. ein Rabatt umdenVum⸗
Gaxrten her worinnen allerhand Stein⸗Obſt. E. zwey gruͤn
uberwachſene Thuͤren. F . Ein Waſſer⸗graben . G . Ein

Abreiß eines Baum⸗Gartens nach Alrt

Haͤußlein gruͤnbewachſen und oben nmit welſchen Hau⸗ben . K. zwey andere gruͤn Uoerflochtene Hauß :
3 lein. 3 SA

BVierd⸗


	Eingang
	Seite 359

	Das erste Capitel. Von dem Nuß- und Kastanien-Baum/ wie auch von der Rhein-Weide
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362

	Das ander Capitel. Von etlichen Stauden und Straͤuchern
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364

	Das dritte Capitel. Von Bur-Baum
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366

	Das vierdte Capitel/ Von unterschiedenen Baum-Kuͤnsten
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371

	Das fuͤnffte und letzte Capitel. Von der Gelegenheit und Form eines Baum-Gartens
	Seite 371
	Seite 372


